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PREDIGT ZUM OSTERMONTAG, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN 
AM 6. APRIL 2015
„WENN IHR MIT CHRISTUS AUFERSTANDEN SEID, DANN SUCHET, 
WAS DROBEN IST“
Schon im Judentum galt Ostern zur Zeit Jesu als das Fest aller Feste, als das höchste Fest des Jahres. An ihm gedachte man des Auszugs aus Ägypten und des Durchzugs durch das Rote Meer, kurz: der Befreiung aus der Knechtschaft durch die Huld des Got-tes Jahwe. Man sprach von dem Passah-Fest oder auch von dem Pessach- oder Pascha-Fest, das heißt: von dem Fest des Vorübergangs. Man erinnerte sich dabei des Vorüber-gangs des Würgengels an den Häusern der Israeliten und der Ägypter, der einst die Erst-geburt der Israeliten verschont hatte.

Pascha oder Passah bedeutet aber auch Übergang. In dieser Bedeutung verband man das Fest mit dem Durchzug durch das Rote Meer. Die frommen Juden begingen das Passah-Fest mit einem überaus reichen Zeremoniell. Man aß das Passah-Lamm mit bitte-ren Kräutern und ungesäuertem Brot, verbunden mit Gebet und mit der Erinnerung an die Großtaten Gottes an seinem Volk.
Bei der Passah-Feier in der Familie musste der Jüngste fragen: Warum geschieht das heute? Dann erzählte der Vater die Geschichte von der Rettung des Volkes.
Das Essen des Passah-Lammes erinnerte sie an das Mahl vor ihrem Auszug aus Ägyp-ten, bei dem sie das Blut des Lammes an ihre Türpfosten gestrichen hatten, damit der Würgengel vorüberginge und nur die Erstgeburt der Ägypter schlüge. Die bitteren Kräu-ter erinnerten sie an die Schmach und das Leid der Knechtschaft, das ungesäuerte Brot an die Eile des Aufbruchs. Ließ man den Sauerteig im Hause ausgehen, so bedeutete das, dass man einen neuen Anfang machen wollte. In jüdischen Häusern wurde das gan-ze Jahr hindurch Sauerteig aufbewahrt für das tägliche Brotbacken.  

Alle vier Evangelien beginnen die Leidensgeschichte des Herrn mit den Worten: „Es war vor dem Osterfest der Juden ...“. Jesus starb am Passah-Fest der Juden oder am Vortag des Festes.

Das Passah-Fest der Juden ist allenfalls Vorbild für die christliche Osterfeier. Durch das Ostergeschehen um Christus, den Erlöser, hat es seinen wahren Sinn erhalten, sofern wir in der christlichen Osterfeier den Übergang des menschgewordenen Gottessohnes durch den Tod am Kreuz in seine himmlische Herrlichkeit feiern, wodurch wir aus der Knechtschaft der Sünde herausgeführt wurden. Dieser Übergang brachte dem Teufel und den Bösen das Gericht, den Auserwählten aber die Rettung durch das Blut des wahren Osterlammes. Dieser Übergang stiftete das neue Gottesvolk, mit ihm trat die Kirche des Neuen Bundes ins Dasein.

Sogleich nach der Begegnung der Jünger mit dem Auferstandenen begann die Predigt des Evangeliums, die wesentlich Verkündigung des Osterglaubens ist, in dem es um die Auferstehung des gekreuzigten Erlösers, des menschgewordenen Gottessohnes geht. Die Apostel verstanden sich in erster Linie als Zeugen der Auferstehung Jesu. Zunächst bezeugten sie, dass der am Kreuz Gestorbene ihnen wiederholt erschienen war und sich ihnen so als lebend gezeigt hatte und dass sie ihn nach seinem Tod wiederholt gesehen hatten, dann aber bezeugten sie auch all das, was er in den beinahe drei Jahren seines öffentlichen Auftretens gesagt und getan hatte.

Das Ende Jesu war für sie nicht weniger eine Art von Tod gewesen als für ihn, ihrer Wie-derbegegnung mit ihrem Meister war eine Nacht, eine dunkle Nacht der Verlassenheit, der Verzweiflung, der schmerzlichen Ernüchterung voraufgegangen. Die Wiederbegeg-nung der Jünger mit Jesus nach dessen grausamem Sterben erfolgte vor dem Hinter-grund unsagbarer Trauer. Daher war ihre Freude ob des ungeahnten Wiedersehens un-vergleichlich groß.

Der fromme Mystiker Heinrich Seuse (+ 1366) muss an die Jünger Jesu in den Osterta-gen gedacht haben, als er das tiefe Wort geprägt hat: „Es gibt nichts Schmerzlicheres als zu leiden, und es gibt nichts Erfreulicheres (nichts, was größere Freude bereitet, tiefere und reinere Freude) als gelitten zu haben“

Die neue Situation der Jünger kann man am besten anhand der Thomas-Geschichte de-monstrieren, an der Begegnung des Thomas mit dem Auferstandenen. Diese hat der Künstler Ernst Barlach(+ 1938) im Jahre 1926 in einer Skulptur festgehalten, der er den Namen „Das Wiedersehen“ gegeben hat. Durch die Tränen der Verlassenheit leuchtet da die Osterfreude auf. Unaussprechlich ist das Glück, das Thomas da erfährt angesichts der unverhofften Wende der Dinge. Es kommt ihm zum Bewusstsein, dass Christus lebt, dass er der Herr ist, das heißt: der Sohn des ewigen Gottes. Für ihn und die anderen Jün-ger Jesu gilt nun: Die Nacht ist vorüber, und mit dieser Nacht sind alle Nächte vorüber. Der ewige Tag ist angebrochen, der keinen Abend mehr kennt. Sie wissen: Nun ist doch alles gut geworden, und die ursprüngliche Hoffnung hat sie nicht getäuscht. Die Begeg-nung mit dem Auferstandenen hat sie verwandelt, sie hat ihr Leben geprägt, sie hat sie zu Osterzeugen gemacht, die wenige Jahre später ihr Osterzeugnis mit dem blutigen Martyrium besiegelt haben. Fortan konnten sie nur noch dieser Begegnung leben, von ihr künden und die Botschaft verbreiten: Jesus ist auferstanden, er ist nicht im Tod ge-blieben, er sitzt zur Rechten des Vaters, er wird wiederkommen, sein Reich, das schon verborgen in dieser Welt angebrochen ist, wird in Herrlichkeit kommen, und seine Ge-treuen werden mit ihm auferstehen.

Die Osterbotschaft kündet von der Erlösung des Menschen und der Menschheit, und von daher kündet sie von der Liebe Gottes. Sie erspart uns jedoch nicht das innere und das äußere Ja zu dieser Botschaft. Die Liebe geht ins Leere ohne die Antwort der Liebe. Stets hat die Liebe die Freiheit zur Voraussetzung. Darum kann es Liebe im eigentlichen Sinn nur zwischen Personen geben. Das, was die Person kennzeichnet ist das Erkennen und das Wollen oder Lieben.

Die Auferstehung Christi ist - ein letzter Gedanke noch - das Angeld unserer Auferste-hung. Deshalb wird Christus in der Heiligen Schrift wiederholt als der Erstling der Ent-schlafenen bezeichnet. Wir sind berufen, mit Christus aufzuerstehen. Geheimnisvoll sind wir schon auferstanden mit ihm. Denn in der Taufe sind wir mit Christus gestorben und auf-erstanden, wie der heilige Paulus widerholt betont. 
Schon heute ist das neue Leben verborgen wirksam in uns, wenn wir Christus nachfol-gen, wenn wir das neue Leben in uns nähren in den Sakramenten der Kirche, wenn wir uns bewahren vor dieser Welt, vor der Sünde und ihren Verlockungen, und wenn wir in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Christus leben, der alle Tage unseres Lebens bei uns ist, der uns begleiten will auf unserem Lebensweg, wie er einst die Emmaus-Jünger an jenem denkwürdigen Osterabend begleitet hat.

Wenn wir in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Christus unsere Tage verbringen, dann werden wir dem Tod mit größerer Gelassenheit entgegengehen. Dann werden wir aber auch mit größerer Gelassenheit die Aufgaben erfüllen, die Gott uns auferlegt hat. Wir werden dann schließlich auch die Güter dieser Welt, das Geld, den Reichtum, den Erfolg, den Einfluss und das Ansehen bei den Menschen, mit anderen Augen sehen, ebenso auch Krankheit, Leid und Not. Mit der größeren Gelassenheit dienen wir nicht zu-letzt auch unserer physischen Gesundheit.

Der Osterglaube sagt uns: Wir haben das Wichtigste noch vor uns. Von daher bedeutet er für uns einerseits Ansporn und andererseits Trost. Die Auferstehungsexistenz macht uns schließlich in einem gewissen Sinn heimatlos in dieser Welt. Das meint der heilige Paulus, wenn er uns im Kolossserbrief ermahnt: „Wenn ihr mit Christus auferstanden seid, dann suchet, was droben ist, wo Christus zur Rechten Gott sitzt“ (Kol 3, 1). Amen.
